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WereineFrauoder einenMann
sucht, kann im Internet auf eineFülle
vonVermittlern undBeratern zu-
rückgreifen.WerhingegenFrauoder
Mannwieder loswerdenwill, wirdwe-
niger umgarnt.Dabei ist derBera-
tungsbedarf inSachenScheidungen
weitausgrößer.DerDeutscheChris-
topherPruefer, 41, undder Franzose
ThomasJournel, 31, habendiesen
Markt für sich entdeckt undEnde
2005einUnternehmenmit demviel
sagendenNamenAddedLifeValue
gegründet.Sie betreibenWebseiten
undPortale, die sichumdasThema
Trennung,ScheidungundNeube-
ginndrehen–etwascheidung.de
oder ehe.de.Wer sichmitGedanken
anScheidungplagt, findet dort Infor-
mationen,DiskussionsforenundBe-
ratungsangebotezuThemenwieUn-
terhalt undScheidungsprozesse,
aberauch zurRettungderEhe.Das
Geschäftsmodell stützt sich aufdrei
Einnahmequellen:DasStart-uphat
einNetz vonExperten inSchei-
dungs-undEhefragenaufgebaut,
dieüberdasOnlineportal vermittelt
werden.RechtsanwälteundPsycho-
logengehörendazu, sie zahlen für
dieAufnahme insNetzwerkGebüh-
ren.Zudem ist fürdie einfachenFälle
–alsowenn sichPartner in allenDin-
geneinig sind–eine kostenpflichtige
Online-Scheidungmöglich:Die am
RechnerausgefülltenFormularewer-
dendannzumAnwaltweitergeleitet.
Drittensverdient dasUnternehmen
anderVermittlung vonProdukten:
DazugehörenAngebotezurProzess-
kostenfinanzierungundBewertung

von Immobilien sowie Eheversiche-
rungen.Bereits imerstenGeschäfts-
jahrhabemaneinenpositivenCash-
flowerzielt und fünf festeStellen ge-
schaffen, erläutert Pruefer. DerUm-
satz liege imsechsstelligenBereich.
Prueferund Journel habensich an
derUni inParis kennengelernt. Sie
bietendasgleicheOnline-Angebot
bereits in Frankreich unddemnächst
inweitereneuropäischenLändern
an, etwa inRusslandundPolen.Den
rechtlichenSitz hatAddedLife Value
alsLimited imenglischenBirming-
ham :Als Ltd. könnedie Firma
schneller und einfacherNiederlas-
sungen ineuropäischenLändern auf-
bauen,begründet diesPruefer. Zwei-
tesZiel: Demnächstwollemanein
Online-Scheidungsverfahrenentwi-
ckeln, dasskomplett übersWebab-
läuft undbeiAddedLifeValue be-
zahltwird.DasKapital zurGründung
habendiebeiden sowieMitgesell-
schafterinKatrinGrasshoff selbst
aufgebracht.Auch für dieExpansion
seimannicht auf fremde Investoren
angewiesen, sagtPruefer. bef

Schwer zumessen
In der jüngstenKriminalstatistik
fehlengenaueDatenüberHöhe
undAuswirkungendesVerrats
vonGeschäfts- undBetriebsge-
heimnissen inDeutschland. Exper-
ten sprechenvon„erheblichen
Schäden, dienur schwer quantifi-
zierbar sind.“Messbar ist aber das
Risikobewusstsein: LautPricewa-
terhouse-Coopershält esnur je-
des fünftedeutscheUnternehmen
für realistisch,Opfer vonWirt-
schaftskriminalität zuwerden.

Täterprofile
EtwadieHälfteallerWirtschaftskri-
minellenkommtaus denReihen
derMitarbeiter –dasgilt auch
beimDatenklau.Bei vielenTätern
sei eine „kalteWut“ zuerkennen,
sagt JensHoffmann, Leiter des In-
stituts fürPsychologie&Sicher-
heit inDarmstadt. Täter hätten oft
überzogeneAnsprücheundwürde
dieTaten langeplanen.

Prävention
PräventionkanndieAufklärung
vonDatenklaudeutlich erleichtern
undTäter abschrecken. Folgende
FragenvonCorporate IntegritySo-
lutionshelfen, Schwachstellenauf-
zudecken:
■ KönnenMitarbeiter es leicht

schaffen, sensibleDatenper
E-Mail oderUSB-Stickausdem
Unternehmenherauszutragen?

■ KanndieKundenkartei kopiert
werden–vonwem?

■ WerdenE-Mails regelmäßiggesi-
chert.DürfenSie imVerdachts-
fall auf E-Mail zugreifen?

■ WerdenalleWLAN-Anschlüsse
geblockt?

■ WerdenFirmen-Laptops ausrei-
chendverschlüsselt?
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Neue Unternehmen entstehen mo-
mentan meist in High-Tech-Bran-
chen oder auf Onlinemärkten. Am
heutigen Montag hingegen geht eine
neue Firma in einem alteingesesse-
nen Industriezweig an den Start:Wie
das Handelsblatt aus Branchenkrei-
sen erfuhr, hat der FrankfurterUnter-
nehmer Stefan Messer einen neuen
Anbieter für Industriegase in
Deutschland gegründet. Das Unter-
nehmen trägt den Namen Gase.de
und wirdmit 35Mitarbeitern Gase in
Flaschen und Tanks etwa an metall-
verarbeitende Firmen und Lebens-
mittelhersteller liefern. Es hat seinen
Sitz in Sulzbach/Taunus.
Nicht zufällig ist in der gleichen

Stadt die Messer Gruppe ansässig,
ein mittelständisches Unternehmen,
das außerhalb Deutschlands Kunden
in 33 Ländern mit Industriegasen be-
liefert. Es gehört zur Familienhol-
ding der Messers und wird von Ste-
fan Messer geführt. Er bestätigte ge-
genüber dem Handelsblatt, dass die
Familie Messer im Industriegasege-
schäft bald auch wieder in Deutsch-
land unternehmerisch aktiv werde.
Dass er nun außerhalb derMesser

Gruppe einen eigenständigen Gase-
Lieferanten in Deutschland gründet,
hat rechtliche Gründe, heißt es in
den Kreisen: Bis zum heutigen Tag
unterlagMesser einemWettbewerbs-
verbot hier zu Lande. Dies hatte der

Unternehmer vor zwei Jahren mit
dem französischen Branchenriesen
AirLiquide vereinbart, andendie da-
malige Messer Griesheim ihr
Deutschlandgeschäft verkauft hatte.
Doch auch nach Ende des Wettbe-
werbverbots darf er in Deutschland
ein weiteres Jahr lang nicht unter
dem Messer-Markennamen auftre-
ten. Gase.de wird daher unabhängig
sein und eigene Infrastruktur haben.
Doch geht die Branche davon aus,
dassGase.de nachAblauf dieser Frist
zum Deutschlandgeschäft der Mes-
ser Gruppe umstrukturiert wird.
Wenn dies geschieht, dürfte Ste-

fan Messer einen großen Schritt bei
seinem Ziel machen, die Messer
Gruppe zurück zu ihren Wurzeln zu
führen. Das Unternehmen hat eine
wechselhafte Geschichte: Es wurde
1893 von Adolf Messer in einer klei-
nen Werkstatt in Frankfurt gegrün-
det und entwickelte sich in den da-
rauf folgenden Jahrzehnten zu einem
international tätigen Spezialisten für
Schweiß- und Schneidtechnik inklu-
sive der dafür nötigen Gase.
1965 entschied sich der damalige

ChefHansMesser zur Fusionmit der
Teilen der Knapsack Griesheim AG,
einer Tochter des früheren Hoechst-
Konzerns. Damit hatte die Familie
die Kontrolle über das Unternehmen
aus der Hand gegeben und besaß nur
noch ein Drittel der Anteile.
Als sich die Hoechst AG Ende der

90er-Jahre aufspaltete und ihre Phar-

masparte mit Rhone-Poulenc zu
neuen Aventis-Gruppe fusionierte,
stand Messer Griesheim zum Ver-
kauf. 2001 erwarben die Finanzinves-
torenGoldmanSachs undAllianzCa-
pital Partners Mehrheitsanteile an
der Industriegasesparte der Firma.
Auch in der Schweißtechniksparte
mischte neben der Familie eine Pri-
vate-Equity-Firmamit.

2004 dann gelang der Familie un-
ter Führung von StefanMesser etwas
nicht Alltägliches: Sie kaufte die Fi-
nanzinvestoren aus den Unterneh-
men heraus und führte beide Firmen
zurück in Familienbesitz – allerdings
ohne die Geschäfte in Deutschland,
Großbritannien und den USA, die
dem Vertrag entsprechend an Air Li-
quide gingen.

Messer entschied sich damals be-
wusst gegen einenBörsengang: „Wir
sind jetzt froh, dass wir als Familie
wieder hundertprozentig selbst das
Unternehmen bestimmen können
und keine nervösen Aktionäre hinter
uns haben“, sagte er in einem frühe-
ren Interview mit dem Handelsblatt.
Von der Börse und Finanzinvestoren
habe man „erstmal genug“. Private
Equity sei in einerRestrukturierungs-
phase ein guter Partner, lautet seine
Erfahrung. Weil aber Finanzinvesto-
ren den schnellen Profit suchten,
würden sie sich nichtmit der langfris-
tigen Ausrichtung eines Familienun-
ternehmens vertragen.

Die Rückführung in Familienbesitz
hat der Messer Gruppe nicht gescha-
det. Im vorigen Jahr stieg derUmsatz
der Messer Gruppe um 9,5 Prozent
auf 630Mill. Euro, wie dasUnterneh-
men Ende voriger Woche mitteilte.
Der Nettogewinn wuchs um 4,5 Pro-
zent auf 133Mill. Euro.DieMesserEu-
tectic Castolin Gruppe, in der die Fa-
milienholding das Geschäft mit
Schweiß- undSchneidtechnik gebün-
delt hat, steigerte den Umsatz um 20
Prozent auf 437Mill. Euro.
Fürs laufende Geschäftsjahr kün-

digte Messer weitere Investitionen
in eigene Luftzerlegungsanlagen in
europäischen Ländern sowie China
an, um unabhängiger von Lieferan-
ten zu werden.
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Alle waren überrascht, keiner hätte
ihn verdächtigt. Schließlich galt er
als sympathischer Kollege, schon
sein Vater hatte für die Maschinen-
bau-Firma gearbeitet – bei kleinen
und mittleren Unternehmen keine
Seltenheit. DenVertrauensvorschuss
nutzte Oliver C. aus: Er verriet bri-
sante Kunden- und Produktdaten an
die Konkurrenz, ganz einfach per
E-Mail.
Ein realer Fall, wie er in vielenUn-

ternehmen vorkommen kann. Bei 13
Prozent der wirtschaftskriminellen
Fälle im vorigen Jahr kam es zu
Know-how-Verlusten durch Daten-
klau, ergabeine Studie der aufKrisen-
management spezialisierten Result
Group .NebenDiebstahl,Unterschla-
gung, Untreue und Betrug zählt dies
zu den häufigsten Risiken für Unter-
nehmen.
„Wir sehen häufig eine Misch-

form von Industriespionage, Verun-
treuung und Diebstahl von Daten“,
erläutert Reinhold Kern, Manager
der auf Datenrettung und elektroni-
sche Beweissicherung spezialisier-
ten Kroll Ontrack GmbH in Böblin-
gen. „Selbst kompletteDatenbank-In-
halte werden gestohlen.“
Diese Gefahr werde vor allem in

kleinen und mittleren Unternehmen
unterschätzt, beobachtet Steffen Sal-
venmoser, Experte bei der Prüfungs-
gesellschaft Pricewaterhouse-Coo-
pers. Eine Untersuchung der Prü-
fungsgesellschaft KPMG ergab eben-
falls, dass es gerade in inhabergeführ-
ten Unternehmen an Risikobewusst-
sein mangele. Dass sich in der offi-
ziellen Statistik mehr wirtschaftskri-
minelle Delinquenten bei den gro-
ßen Firmen finden als bei Unterneh-
men mit weniger als 200 Mitarbei-
tern, liegt nach Ansicht der Experten
daran, dass dort die Kontrollsysteme
ausgefeilter sind.
Unternehmer sehen IT-Risiken

oft an der falschen Stelle. „Viele den-
ken bei Datensicherheit nur an Vi-
ren- und Hacker-Angriffe; dabei ma-
chen sie nicht den größten Schaden
aus“, sagt Christian Götz, Geschäfts-

führer vonCorporate Integrity Soluti-
ons, einer Ausgliederung der Wirt-
schaftsprüfungsgesellschaft De-
loitte&Touche, die sich auf Präven-
tionundAufklärung vonWirtschafts-
kriminalität spezialisiert hat. Das be-
deutet: Vor Angriffen auf IT-Systeme
und Datenbanken von außen schüt-

zen sich Unternehmen zwar – doch
die Täter kommen vielfach aus den
Reihen der eigenenMitarbeiter.
Ihnen wird der Datenklau über

E-Mail, USB-Stick oder Handy ein-
fach gemacht. Nach einer Studie des
Marktforschungsunternehmens Dy-
namic Markets speichern 92 Prozent

der Manager unternehmenskritische
Informationen auf ihren Handys
oderPDAs.Manche Firmengehen ge-
radezu sorglos mit ihren Daten um,
beobachtet Götz: So verkaufte eine
Versicherung ihre alten Rechner
samt Festplatte und damit allen ge-
speicherten Daten. Aber selbst wenn

Daten vorher gelöscht werden, sind
sie noch vorhanden, können von
Fachleuten auchnach einer Formatie-
rung noch gelesenwerden.
Um Schwachstellen aufzudecken,

können Unternehmen Spezialisten
für so genannte IT-Forensik engagie-
ren. Die Anbieter habenmittlerweile

eine ausgefeilte Technik für die Auf-
klärung und Beweisführung im Ver-
dachtsfall: Per Software können ge-
löschte Dokumente auf Computern
verdächtiger Mitarbeiter wiederher-
gestellt werden. Forensische Analy-
sen werten Festplatten, Handys oder
E-Mail-Verkehr aus. Selbst großeDa-
tenmengen durchforsten die Pro-
grammenach Schlagwort-Verbindun-
gen und spüren Daten auf, die ge-
löscht oder überschriebenwurden.
Ziel der IT-Forensic ist es, rechts-

wirksame Beweise zu bekommen.
Oft sind solche neuartigen Analysen
abernurmöglich,wenn imUnterneh-
men festgelegt ist, dass etwa E-Mail
und Internet nur geschäftlich ge-
nutzt werden dürfen.
Vorsorgen können Unternehmen

auch bei der Auswahl ihrerMitarbei-
ter, wie JensHoffmann, Leiter des In-
stituts für Psychologie & Sicherheit
in Darmstadt, unterstreicht. Hoff-
mannhat zusammenmit derArbeits-
stelle für Forensische Psychologie
der TU Darmstadt und der Uni Re-
gensburg einen „Psychologischen In-
tegritätstest“ entwickelt – er soll po-
tenziell weniger ehrlicheMitarbeiter
erkennen helfen.
Ein probateresMittel dürften aber

Regelungen im Arbeitsvertrag sein,
die erläutern, was erlaubt und was
verboten ist – und in denen Konse-
quenzen genannt werden. Alles was
nicht verboten ist, gilt juristisch gese-
hen als geduldet. Technisch kann das
IT-System mit Zugangskontrollen
und passwortgeschützten Zugriffs-
rechten sicherer gemacht werden.
„DerdirekteKontakt zu denMitarbei-
ter sollte aber nicht unterschätztwer-
den“, sagt Götz. „Eine Big-Brother-
Mentalität ist kontraproduktiv; bes-
ser sind klare Verhaltensregeln, Kon-
trollsysteme und das richtigeMaß an
Vertrauen undKontrolle.“
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Stefan Messer wagt Neuanfang in Deutschland
Der Unternehmer hat die Messer Gruppe zurück in Familienbesitz geführt. Jetzt gründet er eine neue Industriegase-Firma.

Neue Ideen, neue Geschäftsmo-
delle,neue Unternehmen:
Added Life Value, Krefeld

Stefan Messer zeigt sich froh, keine Finanzinvestoren und damit „keine nervö-
sen Aktionäre“mehr im Familienunternehmen zu haben.

Firmen unterschätzen Datenklau
Geschäftsinformationen sind in IT-Systemen oft unzureichend geschützt. Neue Fahndungsmethoden helfen bei der Überführung von Tätern.
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Diebstahl per Knopfdruck: Vor allem kleine undmittlere Unternehmen sind für diese Risiken nicht gerüstet.

Investitionen in neue Anlagen


